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MlkMmk  in Uteltcn. ^
Hw MenitiWtanti mit Rumänien mlmwt.»°̂ B-d°n-w°-- am  m«  fta»zWch° Am,-»-

AMMtt AgMMi. °°° Ost-».
WTB. Wrs 'ges Hauptquartier , 20. Mär ? 1918 In der Ukraine haben württembergifche, zur Sciuber-

^Michee Kriegsschauplatz. ung der von Olwiopol nach Nordosten führenden Bahn >-

* * * * *»» “•* Ä Ä „‘ei St“““,®,tai"(ottärt“re** *•>«md / —
Heeresaruvve Kronprinz. ! Der vertragsgemätz am 19. L Meläufeve W affen-

' ' BaKLe-Kanal dal >k>̂ !kand mit Rumänien wurds bis zum 22. 3, milter-Das ln diesestachts verlängert . 0 mnm '

ÄÄ. Jahrgang.

Zwischen der Küste und dem Das ru oreier
erte die rege Erkundungstätigkeit fort. ^ j<>lener nabn
Abschnitten am Morgen abflauende Artille übriaer
am Nachmittage wieder an Stärke zu. An » Lbend'
Front lebte die Gefechtstätigkeit nur in den '««*
stunden südwestlich von Cambrai, zwischen Oise ,
Ailette. nördlich von Berry au Bac und an einzelne../
Stellen der Champagne auf.

Heeresgruppe Gallwitz und Herzog
Aldrecht.

Bon den anderen Knegsschauplähm nichts Neues.
erste General quartiermeister:

Ä uv 'e n do r f.

Ein kMiinWL8WÄ;mgeZsl?
Wien, 20. März.

Nach einer Meldung des Wiener K. u. K. Bureaus
Sin ht >r nnn .» ClT? I_

VVUUj Viuvv in»
^rorecyr. melden die Blätter , daß der neue rumänische Minister-

Det Fenerkampf bei Verdun ging heftig weiter. Die Präsident Marghitoman ein Bündnis mit den Mittel-
beiderseitigen Artillerien bekämpften sich vielfach mit "ächten anstrebe. Sie äußern sich sympathisch zu diesem
größerem Munitionseinsatz . Nordöstlich von Bures ^ an und erkennen in ihm sowohl den Beweis , daß
brachte einMngriffsunternehmen Gefangene und <Ma - Rumänien eingesehen hat . wo sein wahrer Vorteil liegt,
^chinengewehre ein. Starke Tätigkeit ' entwickelte der cvie auch dafür, daß es den abzuschließenden Frieden

edenfals als einen Vsrständigungsfrieden betrachte.
Die rumänische Regierung würde ein Bündnis kaum
erstreben, wenn sie den kommenden Friedensschluß als
eine Demütigung oder Bedrohung der Lebensinteressen
Rumäniens ansehe.

Me hsMWe SMskM.
Amsterdam, 20. März.

Einem hiesigen Blatte zufolge erhielten die . eng¬
lischen Schiffe im Rotterdamer Hafen den erneuten Be¬
fehl, sich auf den ersten Abruf zur Ausreise bereitzu-
halten.

Aus dem Haag , 19. März.
Das Korrespondenzbureau erführt, daß der englische

Gesandte dem Ministerium der auswärtigen Angelegen¬
heiten mitgeteilt hat , daß alle Handelsschiffe, die eng¬
lische Häfen anlaufen , den Schiffsnamen in weißen
Buchstaben aut schwarzem Grunde zeigen müssen. Der
Name müsse auf Entfernung der doppelten Schiffslänge
lesbar fein. Alle Schiffe müssen an der Außenkante
eine Brücke und größere Schiffe zwei Planken zeigen.

FmkrM; GaHusyl-
Genf, 20. März.

Eine halbamtliche Havasdrahtung vom Dienstag
meldet, Frankreichs Vorbereitungen zum-Endkampf feien
beendet. Die verbündeten Militärattaches feien an die
Front abgereist.

Roman von Fr . Lehne. *2)
»Du. Inge —" rief sie, „der macht ja einem Zirkus¬

reiter Konkurrenz! und was für ein bildschöner Mensch!
Wie er zu Pferde saß — himmlisch- Du ärgerst
dich? Ach was ! tue mir die einzige Liebe, und fei nickst
fo pedantisch! Wir waren doch die einzigen nicht, dff
eine so kühne Idee hatten ! Hast du nicht bemerkt,
drüben an der Ecke Apotheker Riebels Töchter ganSe
Buketts herunterwarfen ? Kein Mensch findet was da-bei."

Hedi hatte große Mühe, Ingeborgs Bedenken, doch
zu frei gehandelt zu haben, zu beschwichtigen, uffd sie
bot ihre ganze Ueberredungskunst auf, die Freuen zu
ihr en Ansichten zu bekehren. . a. ’k

t ! Zweites Kapitel.
1" Am nächsten Nachmittag stellte sich Ingeborg pünkt¬
lich ein. Sie verkehrte gern in Doktor Bodens gastlichem
Hause, in dem eine so ganz andere Atmosphäre herrschte,
als in dem Elternhause. Außerdem waren ihr die
Freistunden so spärlich zugemessen, daß sie gern eine
jede ausnutzte.

Etwas bekümmert aussehend, ttat ihr Hedi ent¬
gegen. „Du aus der Fahrt nach der Ludwigshöhe wird
nichts. Papa hat keine Lust; er will seine Pferde scho¬
nen. Da wird Friede ! vergeblich Ausschau nach uns hal¬
ten ! — Na, komm nur 'rein , wir haben auf dich gewur¬
stet, du Muster aller Pünktlichkeit! Der Kaffee ist frisch
aufgegossen und die Schlagsahne prachtvoll."

' Die beiden jungen Mädchen traten in das sehr be¬
haglich ausgestattete Eßzimmer.

Ingeborg begrüßte Frau Doktor Boden, eine rund¬
liche, gemütlich aussehsnde Dame, die soeben den Kaffee-
tisch einer letzten kritischen Musterung unterzog. Er sah i

ehr einladend aus . Auf dem weißen Damasttuch lag
ein seidengestickter Läufer mit geklöppelten Einsätzen
und Spitzen, und in einer hohen geschlfffenen Vase
schwankten köstliche La Francerosen . Und die ausge-
rvähste Kuchenschüffel war so verlockend, daß Hedi sagte:
„Mama , wenn wir nun nicht bald trinken, nehme ich
mir das Mokkatörtchen schon im voraus —" und sie war
im Begriff, ihr Vorhaben auszuführen.

„Hedi, sei doch nicht gar zu kindisch," verwies ihre
Mutter sie, „geh' und sage den Herren nochmals Be¬
scheid, daß wir auf sie warten/'

Das junge Mädchen gehorchte und kam in Beglei¬
tung ihres Vaters und des Gastes aus dem nebenan¬
liegenden Zimmer zurück.

Mit Mühe nur unterdrückte Ingeborg den Ausruf
des Erstaunens , und sie fühlte sich erröten, als sie den
schlanken Offizier an der Seite des Hausherrn erblickte.
Das war doch kein anderer , als der, dem sie gestern die
Rose zugeworfen hatte!

Verstohlen stieß Hedi sie in die Seite und lachte:
„Gelt, das ist eine Ueberraschung - "

„Warum hat du mir das nicht gesagt, Hedi?"
„Du hast mich ja nicht nach unserer Einquartierung

gefragt, warst ja so gleichgültig— ich war selbst dass!"
Gemütlich klopfte Dr. Boden dem schönen Mäd¬

chen die heißen Wangen — „Na , Inge , guten Tag ! gib
mir dein Patschchen! schön, daß du da bist, Kind. —
Vorerst möchte ich dich nun mit unserem Gaste bekannt
machen. — Herr Baron Steineck — Fräulein Ell-
guth —" stellte er vor.

Etwas befangen verneigte sich Ingeborg , während
die Augen des jungen Offiziers in kaum verhehlter Be¬
wunderung auf ihr ruhten.

Gestern schau war sie ihm ausgefallen, aber heute
erst sah er es richtig, wie schön das Mädchen war.
V Ihm fiel vor allein die stolze Haltung ihrer hohen.

wundervollen Gestalt auf. Die Züge ihres schmalen,
rassigen Gesichtes waren sehr rein geschnitten und fast
klassisch zu nennen. Unter hochgewölbten Brauen leuch¬
teten die großen Augen in einem seltenen Dunkelblau,
die einen wirkungsvollen Gegensatz zu dem üppigen
schwarzbraunen Haar bildeten, das sie schlicht geschei-
telt ttug . Ueberhaupt war sie im Vergleich mit Hedi fast
puritanisch einfach angezogen. Das weiße Waschkleid
war allerdings sehr sorgfältig gebügelt. Die Bluse tceß
den schönen schlanken Hals frei und war mit einem
Spitzenfichu verziert, das mit einer anüken Nadel ge¬
schloffen war.

Im stillen vergleichend, flog sein Blick zwischen den
beiden Mädcheit hin. Trotz des Raffinements in ihrem
Anzuge, einem lustigen, schick gearbeiteten, zartfarbigen
Organdykleide, ttotz der modernen, kleidsamen Frisur
konnte die blonde Hedi dem Vergleiche nicht standhal¬
ten : sie erschien Sleineck wie eine hübsche, aber unbe¬
deutende Puppe der Freundin gegenüber, die durch ihre
herbe, edle Schönhett trotz der unscheinbaren Kleidung
ausfallen mußte.

Man nahm Platz am Koffeetisch; Hedi bediente und
war besonders aufmerksam dem Gast gegenüber. Ein
lebhaftes Gespräch entwickelte sich, an dem Inge sich
ebenfalls beteiligte, nachdem sie ihre anfängliche Be¬
fangenheit verloren hatte.

Sie war ja so froh, einige Stunden mal etwas an¬
deres zu haben, als das ewige Einerlei zu Hause.

„Na, wie geht's denn bei Euch?" fragte DoktorBoden.
„Danke, immer so weiter."
„Ist dein Vater noch verreist, Inge ?"
„Ja , er kommt aber in wenigen Tagen zurück. Es

sei in Wiesbaden zu heiß, schrieb er, und das bekomme
ihm nicht."

■ — - - - rtziortsetzung folgt.);

Es braust ein Auf wie Donnerhall
durch alle deutschen Lande! Don heute an gibt es nur

einen Willen, eine Pflicht:
Kriegsanleihe zeichnen!



Buropa und Ostasien.
Der Zusammenbruch Rußland- als MilitSr-

staat und Wirtschaft-Macht übt seine kräite-
verschiebende Wirkung nicht nur in Europa
sondern, so führt die .Köln. Ztg.' aus, auch in
Ostaüen anS. Wie die politische Lage in
Europa vor dem Kriege aus dem Gleichgewicht
einer Anzahl von Großmächten beruhte, so
bildete sich auch seit dem Austreten Japan? als
Großmacht und vor allem nach dem russisch,
japanischen Krieg ein System der an Ostasien und
insbesondere an der wirttchaftlichen Erschließung
China- 'ntereisierten Länder. Im Gegensatz zum
europäischen Gleichgewicht, das politische und Wirt.
schailliche Gegensätze derBestandteile untereinander
enthielt, stand das ostasiattsche Gleichgewicht im
Zeichen de? wirtschaftlichen Gegensatzes aller
nichtasiatischen Länder zu dem seit Portmouth
immer deutlicher zutage tretender! Anspruch
Japans auf eine Vormachtstellungin China.
In den Jahren 1905 bis 1914 erreichte Japan
nicht viel, da es durch zwei Hemmungen stark
beeinträchtigt war: es machte sich das Fehlen
einer Kriegsentschädigung für die Ausgaben im
russisch-japanischen Kriege immer mehr gellend,
während zugleich England. Rußland und die
Vereinigten. Staaten durch zwischenstaatliche
Bindungen in der Lage waren, China zu schützen.
Bei der Belrachtung des durch Roofevelts Ein-
greiien_zustande gekommenen Abschlusses der
russisch-japanischen Krieges im Frieden von
Portsmouth ist stets im Auge zu behalten, daß
der kapitalarme Sieger Japan nicht nur die
Verzinsung der großen aus- und inländischen
Kriegsschulden übernehmen mußte, sondern den
Siegespreis(Korea, Mandschurei und Südhälste
von Sachalin) nur durch große KapitalauSgaben
hätte vollständig ausnützen können. Die erste
Aufgabe wurde durch heroische Steuerleistungen,
die vielfach innerpolitische Spannungen hervor»
riefen, gelöst. Die Lösung der zweiten Aufgabe
blieb in ihren Anfängen stecken.

Handels- und wirtschaftspolitische Bestre¬
bungen der Negierung ruhten indessen nicht
Ausgangspunkt und Motiv entnahmen sie den
wiitschastltchen Ursachen der innerpolitischen Span¬
nungen. Es galt, die Lage der untern Schichten der
notleidenden städtischen Bevölkerung durch Er¬
weiterung des Absatzes japanischer Waren nach¬
haltig zu heben. DaS zu erschließende große
Absatzgebiet konnte aber nur China sein. Damit
störte aber Japan die auf wirtschaftliche Ziele
der verschiedensten Art gerichteten Wünsche und
Hoffnungen Englands, der Ver. Staaten und
Rußlands. Waren nun in frühern Jahren immer
mehr oder weniger ausgesprochene Spannungen
zwischen England einerseits und der Union bzw.
Rußland anderseits vorhanden gewesen, so
daß sich diese drei Länder auch in Ostasien arg¬
wöhnisch begegneten, so war darin seit Reval
und der Präsidentschaft Tafts ein Wandel ein¬
getreten. China wurde nicht nur von diesen
drei Großmächten in jeglichem Widerstande gegen
verkehr?- oder handelspolitische Forderungen
Japans gestärkt, sondern die drei Beschützer
Chinas ließen es sich auf Kosten des Schütz,
lings nicht schlecht ergehen. Rußland durchdrang
die Mongolei, England richtete sich am Jangtse
ein, und die Union spielte sich als bevorzugter
Bankier und Eis.enbahnuntcrnehmer in China
auf. Nur Japan stand abseits und mußte sich
mit geringen Aussichten und den gefährlichsten
Risiken begnügen, um nicht ganz aus dem Weft-
laus um die Vorrechte in China ausscheiden zumüssen.

Ausbruch und Dauer des Weltkrieges haben
dieses Bild gänzlich verschoben. Japan konnte
von diesen drei Mächten in Ostasien nicht länger
als lästiger wirtschaftlicher Wettbewerber behandelt
werden, da man seine Flotte und Munitions¬
industrie nölig brauchte. Japan wurde ein wert¬
voller Bundesgenosse, den der Verband ständig
branchic, der selbst aber in der angenehmen
politischen und geographischen Lage war,. aus-
ichtießlich nach den eigenen Interessen, ohne
Zwang durch die Gestaltung der jeweiligen
Kriegslage, bestimmen zu können, wie und unier
welchen Bedingungen er sich an der Kriegssührung
beteiligen wolle. Seine Entschlösse führten Japan
zur Belegung Kiautschous und der deuttchen Süd¬

seebesitzungen und zur Teilnahme an der
Niederkämpiung des deuttchen Kreuzergeschwaders
in der Falklandschlacht. Im übrigen ließ es
Tag. und Nacht seine sämtlichen vorhandenen
und zahlreiche neue Fabriken für die Herstellung
tion Kriegsbedarf tör den Verband arbeiten.
Dadurch schuf cs lohnende Arbeit für die ärmere
Bevölkerung und verichaffle sich eine poiiiive
Handels- und Zahlungsbilanz. Es führte Kapital
em. Japan konnte sich alio im Kriege stark be¬reichern.

Der sich ständig hebende Volkswohlstand und
die günstige Lage im Verbände veranlaßten die
javanische Negierung ferner, ihre allen Pläne in
China wieder aufzunehmen. Nun, da China
allein stand, hatten sie vollen Er»olg. Cbina
mußte Japan im wesentlichen alle politischen
und wirtschaitspoliüschen Vorrechte, die es seit
1915 schrittweise forderte, mindestens der Sache
nach, wenn auch in der Form Abstriche ge¬
macht wurden, zugestehen. Auch die Gebiets¬
erwerbungen aus dem russisch-japanischen Kriege
konnten, seitdem Kapital nach Japan fließt,
besser erschlossen werden. Diele für Japan über-
aus günstige Enlwicklung wird nun plötzlich
durch den russischen Zusammenbruch und das
Übergreifen der sozialanarchistlschen Revolution
nach Ostsibirien in Frage gestellt. Erhallen
China, die Mandschurei und Korea Länder zu
Nachbarn, in denen offene Anarchie herrscht
oder bald herrschen kann, so ist nicht nur das
llbergreifen dieser Ideen zu fürchten, sondern
vor allem jeder regelmäßige Handel
und Verkehr gejährdet. Hier fühlt sich
^zapan nach der ganzen, hier dargesteüten Ent¬
wicklung dazu berufen, seine Interessen in Ost¬
asten durch sein Eingreifen gründlich zu sichern.
Knüpft der Verband weltergehende Hoffnung an
das mililürifche Vorgehen Japans, so läßt er
völlig außer acht, daß diese Schritte durchaus
in den Nahmen der japaniichen Politik passen,
während ein Einsatz von japanijchen Kräften
für außeiasiatischeZwecke einen Mangel an
Folgerichtigkeit beweisen würde, den man den
japanischen Staatsmännern nicht zutrauen sollte.

Llemeneeaus neue Uriegsrede.
Der französische Ministerpräsident Clemenceau

hielt in der Kammer eine längere Rede, in der
er u. a. ausführte: Ich bin der Chef einer
republikanuchen Regierung und werde jeden
republikanischen Grundsatz veiteidigen. Der erste
Grundsatz ist der der Freiheit, der zweite der
des Krieges und der, daß man dem Kriege alle?
opfern müsse, um den Triumph Frankreichs
sicherzustellen. Lassen Sie uns den Krieg führen,
indem wir die Freiheit und die Republik schützen.
Alle Gedanken niüssen in jedem Augenblick auf
den Krieg zusammengesaßt werden. In dem
Maße, alS der Krieg forlfchreitet, sehen Sie,
daß sich

eine moralische Krise
entwickelt, wie sie sich am Ende jeder Krieges
zeigt. Ein großes Volk des Orients, dar in
Jahrhunderten des Krieges erprobt ist, hat den
Satz gefunden, daß derjenige Sieger ist, der
eine Vierielstunde länger als der Gegner an
seinen Sieg zu glauben vermag. Das ist auch
mein Grundsatz. Meine ganze Politik geht nach
einem Ziel hin: Ausrechteryaliung der franzö¬
sischen Moral in einer Krise, wie sie unser Land
bisher noch nie gekannt hat. Die Väter haben
ihre Söhne dahingegeben, die unglücklichen
Einwohner der besetzten Gebiete haben Qualen
erlitten, wie die Geschichte ihresgleichen nicht
kennt. Der Flieger Garros, der mich vor-
gestern besucht hat, erzählte mir, daß, wenn
unsere Gefangenen in Deutschland nicht ihre
Pakete aus Frankreich bekämen, sie Hungers
sterben müßten. (!) Es ist die Lage derer
die wir lieben. Das ist schlimmer als alles!
Wir sind nicht an der Macht, um einer Pariei
den Triumph zu sichern. Unser Ehrgeiz steht
höher, er will die Moral der französischen
Volkes bewahren. Die Moral unseres Soldaten
flößt allen Bewunderung ein. Wenn man zu¬
weilen vom Feinde spricht, so machen sie eine
Bewegung, als ob sie sagen wollten, die feind-
lichen Anstrengungen werden sich vor unserer
Front erschöpfen. Diele Stimmung muß aus

recht erbalten werden. Man sagt, es tue unS
ea, möglichst baldiger Friede not. Ich wünsche
den Frieden! ich würde ein Verbrecher sein,
wenn ich anders dächte, aber durch

Blöken nach dem Frieden
bringt man den preußischen Militarismus nicht
zum Schweigen. Mein Wahlspruch ist: Selbst
überall iw der inneren Politik führe ich Krieg,
-vh juche mich aufrecht zu erhalten im Vertrauen
mit unseren Verbündeten. Rußland hat uns
verraten. Ich fahre fort, Krieg zu sühien und
werde sortfahren bis zur letzten Blertelstnnde,
denn die letzte Vieitelstunde wird uns gehören.
Alle Wett denkt es und wünscht es. Darin sind wir
einig. Zu den Sozialisten gewandt, fügte Clemen¬
ceau hinzu:_Ich verstehe, dass einige unter ihnen
vordem Kriege als llberidearisten ans eine be¬
vorstehende allgemeine Abrüstung hoffen konnten
und dachten, daß man sich jenseits des Rheins
ihnen anschließen würde. Et) würde ein Fehler
lein, heute den Versuch zu erneuern, der durch
die Tatsachen so grausam ssloßgestellt worden
ist. Die Erfahrung mit einem solchen Frieden
hat Rußland gemacht. Westn Sie noch von
Kriegszielen sprechen, so srssgen Sie doch die
Deutschen, welches die ihren find. Sie brauchen
sie nicht anzugeben. Die Tattachen sprechen eine
genügend deutliche Sprache. ES ist Pplen, Litauen
und Ukraine unter dem StieielsdeS Siegers. Und
während wir von Rußland>einen Schrei der
Vaterlandsbegeisterung und ein Ausspnngen zum
Widerstand gegen den Eindringling erwarten,
antwortet Schweigen. Die Frage ist nun ge¬
stellt. Sie ist es durch mich. Ja , ich mache den
Prozeß. Wir werden bis anS Ende gehen in der
Erfüllung der Aufgabe, die nicht)weniger schwierig
ist wie die unserer Soldaten. \ Nichts wird uns

seinem Ermessen ausländisches Eigentum in den
Ver. Staalen zu kauten und zu verkaufen. Der
Antrag wird auch die Ver. Siaalen in die Lage
verletzen, deutsche Schiffahrtsbureaus und Hafen¬
anlagen zu erwerben. Auf Grund dieser Vor-
läge bat Präsident Wilson die Ermächtigung
erhalten, die Docks und Landungsplätze der
Hamburg-Amerika-Linie und des Norddeutschen
Llohds in Hoboken zu enteignen oder zu über¬nehmen.

aushalten, nichts uns beugen, j
Worte, leere Worte, um Frankreichs Volk

zur letzten äußersten Anspannung auszupeitschen.

PoliMdre Kirndfebaia.
BetttschtsmS.

* Zum Dank für daS schwedische HilsSwerk
an unsere Gefangenen hat Kais erWilh eIm
an den König von Schweden  ein Tele¬
gramm gerichtet, in dem der Monarch seinen
und des deutschen Volkes Dank für die Tätigkeit
der schwedischen Mission in Rußland für das
Wohl der deutschen Gefangenen ausspricht.
Der König von Schweden antrvortete in herz¬
lichen Worten.

L>P»»v»ich.rr«g«W».
*In der Frage einer selbständigen

ungarischen Armee  nimmt die ungarische
Regierung folgenden Giandpunk.t ein: Die Er-
ledigung der Wehrresorm sei ausschließlich eine
innere Angelegenheit zwischen Ungarn und der
Krone, bei der Österreich kein Einspruchsrecht
besitzt. Die Aufstellung einer selbständigen
Armee ist bereits beschlossen. Die ungarische
Negierung besitzt hierfür Garantien. Mit
Österreich sind nur wirtschaftliche Fragen der
HeereSreform zu regeln, die jaber das Wesen
der Richtung selbst überhaupt nicht berühren.
Diese halbamtliche Feststellung flieht im Gegen¬
satz zur letzten Rede der österreichischen Minister¬
präsidenten im Reichsrat, der behauptete, daß
Österreich ein Einspruchsrecht gegen die HeereS¬
reform geltend gemacht habe.»—n

MUWßßUUUUWß»
*Ein seltsamer spanisch - französisch.

englischerHandel  wird von ClemenceauS
Blatt ,Homme libre' angeregt. ss Danach soll
Spanien seinen gesamten Besitz inl M a r o kko
an Frankreich abtreten, wofür er ttan England
Gibraltar  zurückerhalten soll. England soll
mit Ceuta entschädigt werden. Die Ausführungen
des Blattes lassen erkennen, daß diesbezügliche
Verhandlungen tatsächlich im Gange sind. Man
will also Spanien um jeden Preis , für die
Entente gewinnen.

* amVHu
«DerAnkauf ausländischen  Eigen-

tumS  in den Ver. Staaten ist jetzt vom Senat
gutgeheißen worden. Durch eine entsprechende
GesetzeSvorlage wird Palmer, der Verwalter des
fremdländischen Besitztums, ermächtigt, nach

Da§ Grad der Revolution.
Anklagen gegen den Bolschewismus.

Der bekannte russische Sozialdemokrat Arelrod
sprach, wie .Astontidningew vom 19. Februar
berichtete., unlängst in der Stockholmer„Sozial-
demokratischen Vereinigung*:

„Er sprach über das Austreten der Bolsche-
wiki in den Revoluiionsmonalen, über ihre
Saboiage aller positiven revolulionären Orgau:-
salionsarbeit, bis sie im letzten Augenblick die
Macht an sich rissen, um sich selbst für dir
Forderungen nach Frieden, Land und konsti-
tuierende Versammlung zum Ritter zu schlagen.
Wir sehen jetzt die Ergebnisse ihrer Politik.
Der Friede war das wesentlichste, wo ist er?

Wo ist das Land?
Unter vollständiger Anarchie verteilt, bei der

da? Recht des Stärkeren triumphiert Hai. Die
wohlhabenden Bauern haben das Land unter
sich verteilt. Die Armen haben nichts bekommet!
oder so gut wie nichts. Und wo ist die kon¬
stituierende Versammlung? Gesprengt durch die
bolschewistischen Matrosen, nachdem sie sich trotz
aller Gewalt bei Wahlen als nichlbolschewistisch
erwiesen haben. Der Redner schloß damit, zu
betonen, daß auch auf Europa eine schwere
Schuld fällt, weil es sich vielfach zu Beisalls-
üußerungen angesichis der sozialen Zerstörungs¬
arbeit hat Hinreißen lasse», die der Bolschewismus
in Rußland anrichtet, indem er der russischen
Revolution das Grab gräbt/

Was der Maximalismus anS Rußland und
im besonderen aus Petersburg gemacht hat, geht
ans den Eindrücken und Erlebnissen hervor, die
ein Stockholmer aus dem Lande der Revolution
in seine schwedische Heimat mitbrachte. Er er¬
zählte: „In Petersburg gibt eS keine Schuhe
mehr zu kausen, nur die Soldaten haben noch
welche aus Lager/ Man kann von ihnen
alte Schuhe für 300 Rubel, ein Paar

Mette Schuhe »licht unter 600  Rubel
haben! Selbst Leute, die noch Schuhe besitzen,
ziehen vor, in Wickelniüchern auf die Straße zu
gehen, da die Räuber eS augenblicklich auf
Schuhwerk abgesehen haben, seitdem die Vorräte
in den MilitärdepotS auf die Neige gegangen
sind. Auch an den übrigen Kleidungsstücken
wird der Mangel immer größer. Die Verlumpung
des Volkes in seiner äußeren Erscheinung ist
keine bloße Redensart mehr. Wer noch gute
Kleider besitzt, läßt sich darin nicht mehr
auf der Straße erblicken, da er sonst
am hellichien Tage auf belebter Straße bis auf
die Unterkleider ausgezogen wird . . . In Pelzen
steht man meist nur Soldaten oder die Herren
Volkskommissare oder die Mitglieder de? Sowjets.
Aber auch diese sind nicht immer vor Ber»
wechslungen geschützt. Der beste Selbstschutz ist
größtmögliche Einfachheit in der äußeren Er¬
scheinung. Am sichersten ist, wer

heruntergekommen«nd ftrolchmähig
aussiehi. Die Fabriken und Schulen sind in
der großen Mehrzahl geschlossen. Die wenigen
Bureaus und Geschäfte, die offen halten, arbeiten
mir wenige Stunden am Tage. Überall fehlt
eS am Nötigsten. In Wohnungen, Kanzleien,
Werkstätten, GeschäsiSläden herrscht eine unbe-
chreibliche Kälte. Wider alles Erwarten sind
etzt Mehl, Fleiich und Hülsensrüchte von der
ich auflösenden Front in die Stadt gekommen.
Aber alle Gespräche drehen sich um die Frage,
war eintreten wird, wenn auch diese letzten
Vorräte, die das Land noch besaß, erschöpft seinwerden/

Oer Müßiggänger.
17j Roman von H. CourthS - Mahler.

(ftortleijunp.!
„Das mußt du aber. ES ist nicht nötig,

daß man den Grund ihrer Flucht erfährt. Du
sagst, man hat dich heute morgen nicht foitgehen
sehen?"

„So ist es/
Dann erzähle Sporleder einfach, daß du

mit deiner Frau heute früh einen Morgen-
jpaziergang gemacht hast — vorher mußt du
natürlich zu eriahren suchen, ob man sie fort-
gehen sah. Ihr seid in unserer Nähe gewesen,
da hat deine Frau sich den Fuß vertreten und
du hast sie vorläufig zu unS gebracht/

„Das klingt leidlich glaubhaft/
„Sporleder wird dafür sorgen, daß die

Dienerschaft ebenfalls in diesem Glauben er-
balien wird. Wir haben so vielleicht einige
Wochen Zeit gefunden. Ein Sehnenverrenkung
dauert zuweilen sehr lange. Bis dahin haben
wir dann wohl Nachricht von Regina und können
weiter oenken.

Stumm gingen sie weiter, bis sie sich trennen
mussten. Fritz versprach, am Abend nochmals
zu Klaus zu kommen. Trübsinnig ging Klaus
nacki seinem verödeten Heim.

Sporleder iah einigermaßen erstaunt auf
s-inen Herrn, als dieser das Haus betrat. Er
Hatte angenommen, daß die Herrschaft noch
schlief und sagte das Klaus. Darauf erfuhr er
non dem angeblichen Unfall Frau Rutharts
und daß sie vorläufig bei Hartensteins bleiben
werde.

Der Hausmeister zeigte sich auch diesem
Ereignis gegenüber ans der Höhe der Situation.

„Befehlen Sie, daß sch der gnädigen Frau
eine bequeme Haustoilette und sonstige Ge.
branchsgegenstände zusende?*

Klaus überlegte einen Moment. Auf diese
Weise konnte er vielleicht eriahren, waS von
Reginas Sachen sehlie. Anßerder.r mußte er den
Schein wahren. Die Sachen durfien jedoch nicht ab¬
geschickt werden, bevor Frau Dr. Hartenstein
nicht eingeweiht war.

„Sie können einiges zusammenpacken kaffen
und es morgen hinauSschicken. Für heute
hat Frau Dr. Harienstein meiner Frau aus¬
geholfen/

Eine Stunde später kam Sporleder zu seinem
Herrn ins Zimmer und meldete ganz betreten,
daß das Toiletlennecessaire der gnädigen Fron
verschwunden wäre.

Klaus war auf eine ähnliche Eröffnung vor¬bereitet.
„DaS habe ich bereits zu mir genommen

und werde er meiner Frau selbst mitnehmen
Lassen Sie anspannen, rch fahre gleich nachher
wieder hinaus/

Klaus hatte sein und seiner Frau Veiten
gleich nach seiner Rückkehr in Unordnungae,
bracht, damit das Dienstpersonal nicht merken
sollte, daß sie unbenutzt waren. Dank Spor-
lederS Verhalten blieb die Dienerschaft un¬
wissend und unbefangen— nur Sporleder selbst
ahnte etwas Ungewöhnliches, wenn er auch pssl
zu diskret war, um es sich merken zu lasseir.
Nachdem KlauS nochmals überall nach einer
Spur gesucht hatte, die ihm Reginas Ziel ver- -

raten hätte, natürlich ohne Erfolg, fuhr er zu
Frau Dr. Hartenstein hinaus.
, ®Qrne  war seit dem gestrigen Be¬
stich Reginas in großer Sorge. Fritz hatte ihr
bei seiner Heimkunst gestern abend berichtet, was
er selbit wußte. Sie hatte Regina sehr lieb
gewonnen, und Klans war immer ein wenig
ihr Verzug gewesen. Nun bangte sie um die
lungen Leute wie eine sorgende Mutter.

Als KlauS mit blassem Gesicht bei ihr ein-
irai, erschrak sie und ging ihm entgegen.

„Was bringen Sie mir, lieber KlauS, Sie
sehen aus. al§ wäre es nichts Gutes/

Er küßte ihr die Hand und erzählte ihr mit
kurzen Worten von Reginas Flucht. Still hörte
die alte Dame zu. Ihr feines, gütiges Gesicht
baue den Ausdruck großer Trauer angenommen.
Sie konnie ihm nicht viel zum Tröste sagen,
enthielt sich aber auch jeden Vorwurfes.

Klaus bat sie, die Sachen anzniiehmen, die
er angeblich für seine Frau herausschicken ließ.

„Ich kann die Hoffnung nicht ausgeben, daß
Regina mir verzeiht und zu mir znrückkehrt.
So lange ich diese Hossming habe, ist es nicht
nötig, daß man über ihre Abreise skandaliert/
sagte er. lind sie stimmte ihm vollkommen bei.

Auch die alte Dame war der Ansicht ihres
Sohnes, man solle Regina erst zur Ruhe
kommen lassen, ehe man wettere Schritte unter¬
nehme. —

Als Klans Ritthart wieder nach Hanse kam,
fnnb er einen Brief Charloftes vor.

Sie bat Um um seinen sofortigen Besuch.
Er müsse ihr Aiiskuiist geben über die Folgen,
die das Erscheinen seiner Frau in ihrer Wohnung

gehabt hätte. Sie sei, wie er sich denken könne,
in großer Unruhe und Aufreg,mg. er möge
kommen und sie daraus erlösen.

Klaus antwortete sofort. ES sei ihin un¬
möglich,,noch einmal zu ihr z« kommen. Ec
bereue tief, seinem geliebten Weibe in törichter
Verblendung Schmerz und Leid zugefügt zu
haben. Er habe nur den einzigen innigen
Wunsch, seine Frau zu versöhnen. Wie schwer
er unter seiner Schuld leide, ahne sie nicht, er
sei hart dafür bestraft worden. Sie möge ihn
ausgeben und ihn zu vergessen suchen. Wetter
hätte er ihr nichts mehr zu sagen.

Charlotte Marlow raste und tobte, als -sie
diesen Brief erhielt. Ihre Rache hatte sie sa
nun und hätte zufrieden sein können. Aber
aus dem Spiel war ihr Ernst geworden. Klaus
hatte ihr Herz zmückerobert, und sie hatte ihn
leidenschaftlich geliebt, allen Berechnungen zum
Trotz. Nun sagte er sich kurz«nd bündig von
‘f1.,1®8' nannte seine Leidenschäft für sie eine
suchte Verblendung und bereute nur, sein „ge¬
siebtes Weib* betrübt zu haben. Nun gehörte
sie also schließlich doch zu denen, die Klaus
Ruihart verlassen hatte. Sollte da? alles sein,
was sie durch ihr Nachegefühk erreicht hatte?
£ e,m' J1« wollte ihm wenigstens nicht bcn
Triumph lassen, sie gedemütigt zu haben. Sie
n̂ nniworieie seinen Brief folgendermaßen:

zum Büßgang nach Canossa,
Klaus Ruthart. Du bist gar nicht wert, daß
Iich ein Weib um dich grämt, denn du verstehft
nicht zu lieben. Du streckst deine Hände wie
ein lauinges Kind nach ollem aus, was dir iw-
erreichbar-erscheint. Hältst du ti  dann, verliert
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Men und Berlin.
V-ergleichSversuche.

, Riel aller und viel volkstümlicher , zugleich
M auch wesentlich nnpolilischer als da § erst

den Krieg klar herausgebildele mittel-
Arvpäische Problem ist das Problem „Wien-
^rlip ' Jeder mit mgendeinem Grad von
Wurivewubtsein ausgerüstete Europäer besitzt
N lebhaftes Gefühl von dem unterschiedlichen
^isen Wiens und Berlins , und es ist nur
Wrlich , daß die Bürger dieser beiden Städte
R immer wieder mit der Erörterung der vielen
Wer gehörigen Fragen befaflen . In ihrem
«'»machst erscheinenden Buch„Wien und Berlin*
vernehmen e§ Julius Bab und Willi Handl
^ Nahmen eines großangelegten Bergleichs die
Psychologie der beiden Hauptstädte Mittel-
' »ropas näher zu untersuchen . Grundlegend
Wen sie fest, daß das mitteleuropäische Problem
°>t im Gleichnis durch die Eegeneinanderstellung
°«n Berlin und Wien ansgedrückt wird , daß aber

Wahrheit das politische Problem durchaus
M übereinstimmend ist mst den Fragen , die
N bei Betrachtung der Lebensverhältnisie der
°<iden Großstädte ausdrängen.
. »In keiner politischen Gleichung darf die
Mtstndt für das Land gesetzt werden . Selbst
Mnkreich überrascht , wie in jeder Schicksals-
limde, so auch heute , die Welt mit der Er - j
'Antnis , daß Paris durchaus nicht das ganzej
^ >nd ist, das die „Provinz * doch noch über!
iilvaltige Kraftquellen eigener Art verfügt . !
vabei ist denn doch Paris noch in einem ganz
Aderen Grade französischer Mittelpunkt , alsj
Berlin deutscher und Wien österreichischer . Denn

alte Staatsform der deutschen Länder hatte j
°nn« städtische Zentrale , und die neuere verlegte
°»s Gewicht der Hauptstädte aus dem alten|
Mltnrland heraus in östliches Kolonialgebiet . '
Diese Entwicklung bringt eS mit sich, daß i
Deutschland wie Österreich über eine große Reihej
>»n Städten verjügen , in denen die Geschichte
Abständig wirksames Leben ausgespeichert
M , sodaß die heutigen Regiemngszentren bei
°>ler Wucht des organisatorischen Prinzips doch
jemals auch nur entfernt das ganze Leben
d«r beiden Länder in sich zusanunensasien
'innen .* Die Kunst , Berlin und Wien zu
dergleichen, wird seit ungefähr drei Generationen
Asgeübt . Im Anfang dieser Zeit beginnender
vergleiche prägte ein deutscher Romantiker , der
vchwabe Justinus Kerner , den auch für da«
deute noch verbreitete Unterschiedsgetühl charakte - j
distischen Vers : „Dem deutschen Körper gab '
zum Kopfe Gott Berlin , — AIS Herz doch i
legt er Wien , das herzliche , in ihn . " In diesem
Vers steckt viel Richtiges , aber er ist schon i
darum ' nicht allgemein gültig , weil kein Lebe - ;
wesen ganz ohne Kopf und ganz ohne Herz zu \
existieren vermag . j

„Zwei Wesen , die in Wirklichkeit so lebendig ;
vorwärts schreiten , wie Berlin und Wien es!
tun , haben eben tatsächlich Kopf und Herz : eine
geniale Tatkraft wächst letzten Endes doch nur
ans irgendeinem Kulturboden , und jede liebens¬
würdige Kultur , also noch lebenhaltige , treibt
am Ende doch Zukuustskeime neuer Arbeit
empor ." Der Hauptfehler aber wurde bisher
dadurch gemacht , daß mau anuahm , mit dem
Unterschied „norddeutsch " und „süddeutsch " sei
alles gesagt , lt &er alle Unterschiede hiuweg
iebt und wirkt vielmehr die Gemeinschaftlichkeit,
die erade auS den Unterschieden und den dar¬
aus ich ergebenden Wechselwirkungen ihre stärkste
Kra .c erhält.

netenhause teilte Minister von Breitenbach mst,
eine Absicht , das System der Klaffeneinteilung
zu ändern , bestehe nicht . Allerdings sollen in
Zukunft die Züge möglichst nur zwei Klaffen
haben . Die fchnellfahrenden D -Züge werden
meist nur Wagen mit erster und zweiter Klaffe
führen , während für die Eilzüge die zweite und
dritte vorgesehen ist. Es besteht ferner die Ab¬
sicht, ine Eilzüge nur noch auf kleineren Strecken
Verkehren zu lasten , so etwa auf 250 Kilometer.
Wo Arbeiterverkehr besteht , sollen die Eilzüge
auch dem Arbeiterverkehr dienen , und e8 soll
dann auch dritte und vierte Klaffe gefahren
werden.

Acht Millionen Hindenbnrgspende für
die Soldatenheime . Wie aus einer Mit¬
teilung des Bundesrats an den Reichstag

Ei « Elternpaar von der irrfinnige«
Tochter erschlagen . In Elbekosteletz (Böhmen)
wurde das greise Ehepaar Lorenz von der
39 jährigen , von Irrsinn befallenen Tochter er¬
schlagen.

Englische Anerkennung für deutsche
Kolontalarbeit . Cuthbert Christy berichtet im
.United Empire ', daß er längere Zeit auf der
botanischen Versuchsanstalt der kaiserlich deutschen
Gouvernements in Viktoria (Kamerun ) gearbettet
habe , und rühmt die ausgezeichneten Einrichtungen
dieser Versuchsanstalt , die sich in gleicher Voll¬
kommenheit nirgend in einer brstischen Kolonie
vorfinden . C . Christy behandelt an gleicher
Stelle anSsührlich das Hamburgische Kolonial-
Jnstitut , daS er England als Musteranstalt zur
Nachahmung empfiehlt.

ZumÄbschlutz desMdensvertrages zwischen Deutschlandu. ginnland.
Bon link » (sitzend ) : Gtadtrat Hjelt , Professor Erich.

¥

Zahnräder abbrrchen sollten und der Betrieb still¬
gelegt werde. 3tt der Nacht zum 8. November
führten sie ihr Vorhaben au » und der Material¬
schaden betrug etwa dreihundert Mark . Daß tn der
Fabrik für Hrere »zwtcke gearbeitet wurde , war den
Angeklagten bekannt . Sie wurden von der Magde¬
burger Strafkammer wegen Sachbeschädigung zu je
eine« Jahre Gefängnis verurteilt ._

Von Nah und fern.
Abzeichen für Verwundete . Der Kaiser

bat durch einen an den Kriegsminister gerichteten
Erlaß kundgetan , daß er den im Dienst des
Vaterlandes Berwundeten als besondere An¬
erkennung ein Abzeichen verleihe . DaS Ab¬
zeichen soll die auszeichnen , die für das Vater¬
land geblutet haben , oder die im Kriegsdienst
durch feindliche Einwirkung ihre Gesundheit ver¬
loren haben und infolgedessen dienstunsähig ge¬
worden sind.

In jedem Eiscnbahnzuge möglichst
nur zwei Klassen ! Im preußischen Abgeord-

.Finnland , da» eigentlich niemals nnt Deutsch¬
land Krieg führen wollte , und das zn bie' Cf Krieg¬
führung nur durch das übermächtige zaristische Ruß¬
land gezwungen wurde , lat nunmehr durch feier-

hervorgkht , stehen der Hindenburgspende für
Soldatenheime bisher über acht Millionen Mark
zur Beringung.

Nene Postwertzeichen mit dem Überdruck
„Gültig 9 . Armee " hat die Heeresverwallung
für die am 3 . März « öffnete Landespost im
Gebiete der 9 . Armee tn Rumänien heraus¬
gegeben . Zu Sammelzwecken werden die Wert¬
zeichen bei der Kolonial -Wertzeichenstelle deS
Briespostamts in Berlin 0 2 znm Verkauf gestellt.

Trichinose . In einem Berliner Kranken¬
haus wurden Erkrankungen an Trichinose fest-
gestellt , die von dem Genuß von Schinken,
Speck und Schweinefleisch herrühren , das von
Heeresangehöngen auS dem besetzten Gebiete
übersandt worden ist. Es wird daher dringend
davor gewart , derartige Fleischwaren ohne vor¬
herige Untersuchung zu genießen.

Schiebungen mit Ammoniak . In
Bottrop bei Esten wurde » außer großen Kohlen-
schiebungen auch erbebliche Schiebungen mit
Ammoniak ausgedeckt . Mehrere Zechenbeamte
wurden verhaftet.

lichen FnedenLschM anerkannt , daß e? mit
Deutschland in alle Ewigkeit — soweit Menschen
so etwas vorauSbesiimmen können — in Friede und
Freundschaft leben will.

Aliegerunglülk in der Schweiz . Auj
Bern meldet man : Bei Alment sind zwe
Fliegerossiziere mit einem Doppeldecker aus
einer Höhe von 80 Metern abgestürzt . Der
Apparat überschlug «ich tu der Lust und fing
Feuer . Beide Offiziere verbrannten.

GLricktGballe.
Breslau . Da « außerordentliche Kriegsgericht

in Breslau verhandeUc gegen ,dle Wirtschafterin
Gertrud Schulz ans Berlin , die ' am 18. Dezember
ui Breslau den Rechtsanwalt Otto Karsen in dessen
Wohnung durch einen Rcvciwerjchuß getötet hat.
Der Vertreter der Anklage hatte Todesstrafe und
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte be¬
antragt . Das Gericht erklärte sich nach kurzer
Beratung für unzuständig , weil es zn der Annahme
gelangt war , die Angeklagte habe im Affekt gehandelt.
Die Sache gelangt rnrnmehr vor dem Schwurgericht
noch einmal zur Verhandlung.

Magdeburg . Die Arbeiterinnen Berta Kupfer¬
nagel , Minna Lorenz und Maria Koch au » Kalbe a . S.
waren im vergangenen Jahre in der Chemischen
Fabrik zu Kalbe beschäftigt und verabredeten , Eisen-
letle in den Kncchenbrechcr zu werfen , damit die

Hus der fteimat.
Do « der „Kaiserglocke * in Köln.
Deutschlands größie Glocke, die 540 Zentner

schwere „Kaiserglocke " im Kölner Dom , soll be¬
kanntlich auch das Geschick der meisten ihrer
Schwestern tesien und in veränderter Gestatt zur
Herbeiführung des Friedens an ihrem Teile,
beitragen . Die Riesenglocke wurde aus im Jahre
1870/71 erbeutetem französischen Kauonenmaterial
hergestellt . Sie ist 3,25 Meter hoch, hat am
Schallrand 3,48 Meter Durchnleffer , und die
Dicke der Wandung beträgt unten 29 Zentimeter,
an der Krone 8 Zentimeter . Ihr Klöppel ist
3 Meter lang . Nur an Vorabenden von hohen
Festen und zu Kaisersgeburtstage ließ sie ihre

, sonore Stimme erschallen , die in v erklang.
Bekanntlich wollte ihr Guß seinerzeit nicht recht
gelingen , und dreimal mußte Meister Hamm in
Frankenthal ans Werk gehen , ehe er die fertige
Riesin im Jahre 1875 abliesern konnte . Als der
alte Kaiser , der mit lebhaftestem Interesse auch
den Guß der Glocke verfolgt hatte , davon hörte,
ließ er eS sich nicht nehmen , das wohlgelungene

! Werk selbst in Augenschein zu nehmen , um
: Meister Hamm zugleich Dank und Anerkennung
j auszusprechen . Ec machte sich in Begleitung
>seiner Tochter , der Großherzogin Luise von

Baden , auf den Weg . In Biberich , wo gerade
die Glocke auf ihrer Fahrt nach Köln angelangt
war , wurde Halt gemacht und die Glocke be¬
sichtigt . Dabei kam es zwischen dem Kaiser,
der Großherzogin und Meister Hamm zu einem
Gespräch , das Äerok in einem Gedichie be¬
handelt hat . Es Hecht da:

„Spricht die Fürstin : Viele Sorge « hat Euch
wohl dieö Werk gemacht?

Hoheit , ja , die Glocke kostet mich die Ruhe
mancher Nacht I

Und der alte Held«>>»§aifer nickt dem Meister
Rundlich zu:

Glaubt '», da « C . » zur Glocke' raubte man ®«
Nacht auch mir die Ruh !"

Die „Kaiserglocke * führte die Inschrift:
„Die Kaiserglocke heiß ich,
De « Kaiser» Ehren preis ich,
Ruf hoher Warte steh' ich.
Dem Deutsche« Reich erfleh' rch,
Daß Fried ' und Ehr'
Ihm Gott bescher' I*

Vermischtes.
Clcmeneeaus Audienzfinnde . Clemrn-

ceau , so erzählt die .Information ' , hat soviel
zu tun , daß er buchstäblich jede Minute . all
kostbar bezeichnet , und darum fürchtet , er nichts
so sehr wie die vielen Leute , die ihn unter
Vorspiegelung von Dingen von höchster Wichtig¬
keit persönlich sprechen wollen . Wenn also
jeniand ansragt , wann er von Clemenceau em¬
pfangen werden könne , so erhält er die Antwort:
„Morgen um 2 Uhr ." „Vielen Dank, ' sagt
der Betreffende , um aber gleich darauf sehr
enttäuscht zu sein , da man ihn darauf , auf-
inerksam macht , daß er zur Zeit der Pnvai-
audieuz schwerlich eine Droschke zur Fahrt ms
Ministerium finden werde , denn es sei natürlich
um 2 Uhr morgens gemeint . , „ Diese Zeit,"
erklärt Clemenceau . „hatte ich für Privat¬
audienzen frei , und ich ruuß sie natürlich meinem
Schlummer rauben . " Die Hoffnung , daß der
Audienzler rücksichtsvoll genug sein wird nun-
mehr auf die Unterredung zn verzichten , wird
aber nicht immer erfüllt ._ _

Goldene Morte.
Wer nicht das Größere zum Großen fügt,
Der möge nie sich seiner Ahnen rühmen.

Aug . Friedr . Ferd . v . Kotzebue.
Das Leben eines Staates ist wie ein

Strom , in jortgehender Bewegung herrlich ; wenn
der Strom steht , so wird cr Eis oder Sumpf.

mim ». A«>nar’Jvan̂ ti«. J.!v nv- r. 3oFj.  v . Müller.

t » den Wert für dich. Glaube aber nicht , daß
ich dir nachirauere , — ich habe meinen Zweck
erreicht . Rache wollte ich haben dafür , daß du
mich einst wie ein wertloses Spielzeug beiseite
werfen wolltest . Eine Charlotte Marlow läßt
sich nicht ungestraft mit denen znsammenwürfeln,
denen man kurzerhand den Laufpaß gibt . Und
rächen wollte ich mich auch an deiner Frau , die
es mit ihrer kalten , stolzen Art so trefflich ver¬
stand , dich in die Ehefessel zu zwingen . Nun
geh zu ihr wie ein unartiger Schulbub und
bettle um Verzeihung . Ich lache über dich.
Noch einmal : Glückauf zum Büßgangk Charlotte
Marlow streicht dich auS ihrem Leben wie einen
wesenlosen Schatten . Sage deiner ,Fran Ge¬
mahlin , sie soll den Schmetterling in Zukunft
doch ltzber binden . Es wird notwendig sei» ,
wenn sie deiner sicher sein will !*

Klaus las diesen Brief mit einem Gefühl
brennender Scham . Um dieses Weib hatte er
Regina gekränkt und verraten . Wie ein dummer
Junge hatte er sich von ihr verlocken lassen.
Damit sie sich rächen konnte , dafür , daß er
ihrer einst überdrüssig war , hatte sein armes
Weib so schweres erdulden müssen . Nein , —
es war nicht wieder gut zu machen , was er
verbrochen hatte ! —

Mehr als 14 Tage vergingen , ohne daß
Regina von sich hätte hören lassen . Klaus war
in einem fürchterlichen Zustand vor Kunimer
und Aufregung . Wenn Fritz nicht gewesen
wäre , er hätte die tollsten Unllugheiten begangen,
um Reginas Aufenthalt zu ermitteln.

Jeden Morgen und jeden Abend snhr er zu
Hartensteins hinan ?, um nachznsragen , ob von

seiner Frau Nachricht gekommen sei. Von Tag
zu Tag trug er schwerer an der Ungewißheit.

Endlich zu Anfang der dritten Woche lmf
ein Brief von ihr an Fritz Hartenstein ein.
Eie schrieb:

„Lieber Freund ! Sie wissen sicher durch
Klaus von allem , was geschehen ist. Ob Sie
eS billigen , daß ich das Haus meines Mannes
verließ, ' weiß ich nicht . Seien Sie jedoch ver¬
sichert — ich konnte nicht anders handeln . Häiie
ich ihm nach jener Szene noch einmal gegeuüber-
treien müssen . eS wäre mein Tod gewesen.
Auch jetzt, nachdem ich wieder klar denken kann,
weiß ich, daß ich nicht anders handeln konnte.
Ich könnte nicht nebenKlaus dahinleben mit
dem Bewußtsein , daß ich mit einer anderen
teilen müßte , oder daß ich ihn : eine lästige
Fessel sei . Bitte , sagen Sie ihm , er soll sich
um mich nicht sorgen , ich werde ja mit der
Zeit überwinden lernen . Möge er glücklich
werden ! Teilen Sie ihm auch mit , daß ich
vorläufig hinreichend mit Geldmitteln versorgt
bin . Wenn ich etwas brauchte , lvürde ich mich
ohne Stolz an ihn wenden , denn ich weiß , er
würde unter dem Gedanken leiden , daß ich
pekuniäre Sorgen hätte . Meine Toiletten
brauchen mir nicht zngeschickt zu werden , ich
brauche sie hier in meiner Einsamkeit nicht.
Einige einfache Kleider und meine Wäsche mag
Klaus zu Ihrer lieben Mutter bringen lassen.
Dort laste ich sie mir später abholen . Vorläufig
bin ich mit dem Nötigsten versehen.

Meine Adresse will ich Ihnen vorläufig ver¬
schweige». Sie oder Ihre liebe Mutter könnten
in ihrer Güte und Fveundschast versuchen wollen.

mir persönlich Trost zu bringen . Wer ich kann
setzt noch niemand sehen , kann nicht von meinem
Leid sprechen . Zürnen Sie mir nicht darum,
lieber Freund , ich weiß , wie gut Sie es alle¬
zeit mit mir gemeittt haben . Wollen Sie mir
etwas zuliebe tun — so belsen Sie Klaus , daß
er sich im Schuldbewußtsein nicht vollends ver¬
liert . Grüßen Sie Ihre liebe , verehrte Mutter.
Wenn ich wieder Menschen ertragen kann , hoffe
ich bei ihr und bei Ihnen noch die alte Freund¬
schaft zu finden . Wichtige Nachrichten senden
Sie mir , bitte , postlagernd nach Friedrichshagen.
Ich grüße Sie herzlich als Ihre Regina
Ruihart ."

Fritz übergab Klaus Reginas Brief , als er
kam. und Klar, ? las ihn mit brennenden Augen.

Nicht ein Wort des VorwurseS für ihn war
in dem Brief enthatten . Trotzdem traf er ihn
mit tausend Anklagen . Er wollte sich sofort
nach Friedrichshagen ausmachen , um Regina dort
zu suchen , und Fritz hatte Mühe , ihn davon
zurückznhalien.

„Wie . kann ich ibre Verzeihung erhalten,
wenn du mich hindern willst , sie zu suchen,*
rief er schmerzlich.

„Du würdest alles verderben , Klans , glaube
es mir . Eie ivill nicht gesunden werden , wie
du siehst , und läßt die Briese deshalb nicht nach
ihrer Wohnung adressieren . Jedenfalls aber
haben wir mm die Gewißheit , daß sie nicht weit
von Berlin entsernt ist.*

„WaS nützt mir diese Gewißheit , wenn ich
nicht zu ihr kau » ! Was soll ich tun ? "

„Das werde ich dir sagen . Erstens gehst du
jetzt nart ) Hause und schreibst deiner Frau einen

ausführlichen Brief . Lege eine offene Beichte
ab und — stecke daS letzte, liebliche Schreiben
der Marlow mit hinein . DaS wird Regina
,nehr überzeugen als alle deine Beteuerungen,
daß zwischen dir und dieser Dame alles aus in.
Und dann warte ihre Antwort ab . Ich werde
gleichfalls noch heute an sie schreiben und ihr
ehrlich raten , zu dir zurückzukehreu , wenn auch
nicht gleich. Was ich zu deiner Entlastung an¬
führen kann , will ich tun , daS versteht sich von
selbst. DaS ist alles , was wir vorläufig tau
können . Erzwingst du jetzt ein Wiedersehen mit
ihr , gefährdest du alles . Ausfinden würde mau
sie bald , wenn man ernstlich wollte , aber ich rate
dir , schreibe ihr lieber , eS ist bester . Und mm ,
adieu , ich muß in mein Bureau . Auf Wieder¬
sehen beuie abend l* „ „ „

„Adieu , Fritz . Du bist ein lieber Kerl .*
Hartenstein lachte . , „
„DaS klingt hübscher als „ekliger Pedaul

rmd „Moralfatzke *, so nanntest du mich vor
kurzem mit Vorliebe ."
. „ Erinnere mich daran nicht .' ■V .

„Du hast recht , es war unedel von nur.
Wer ein bißchen Bosheit muß man zuweilen,
verspritzen , sonst erstickt man am eigenen Gift.

Regina hatte die Tage seit ihrer Flucht in/
einem trostlosen Zustande verbracht . Von früh/
bis spät lief sie im Wald « umher , oder saß am
Ufer des Müggelsees und rang nach Ruhe und
Fassung . Abend » siel sie todmüde auf ihr

! Lager , ohne den ersehnien Schlaf zu finden . ^
i m i7 > ■ > (Fortsetzung folgt .) • •' ' ,



Beginn nachmittaas  2 Ubr Konfirmation.

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, n

guten Mann, unseren treubesorgten Vater Sc]
Grossvater , Bruder und Onkel

Herrn

Bruchmeister
nach langem, schweren Leiden, im 51
sehen mit den hl. Sakramenten , zu si
zurufen.

in tiefer Trauer

Frau Franz Eisenacher
und Kinder.

Familie Michael Mohn
Amöneburg, Flörsheim, Waldaschaff,
Hamburg, Stuttgart, Mannheim,

Die Beerdigung findet hier in Flörsheim am Samstag 3 1/* Uhr
vom Hause Riedstrasse 18 aus , statt

_ Lokales tut» von Nah u. g etR.
- , Flörsheim o. SW., den 21 Mär» 1Q1S
SÄ ? an ‘re'™ 5e “‘ e ^ 8

lagespoft folgendes Telegramm gesandt : "Der Ersah
bet Fliegerschäden ist geregelt. Das R?ich ''zahlt V
iHuste für vollen Ersatz auch künftiger Schäden." Von
hiesiger zuständiger Stelle werden wir noch darauf auf-
merksam gemacht, daß der Staat auch den Personen-
ÄS *” Rregerangriffen im Falle der Bedürftigkeit

bcßv ^ njährigen-Examens. In der
kl8r?/Ä/ 'SiHnng des Staatshaushaltsausschusses er-

ber preußische Kultusminister auf Anfragen weaen
dak der Einjährig - FreiwilligernPrüfung.oatz feine Verwaltung die fragliche Angelegenheit in

der Militärbehörde weiter
aebnü ' J ? °8 r Ueberzeugung werde als Ender-
L »nV "t Beseitigung der sogenannten wissenschaft-
kommê manar Ä Einjährigendienst in Betrachtrammen, wovon er sich eme Entlastung der höheren

chulen versprach, die dadurch ihrer eigentlichen Auf-
ö » %ltr U Sugeführt würden. Der Ausschuß nahm
sollen^ fi/ ^ " S Mit lebhaftem Beifall auf. Fürderhin
IrSo “ b zum einjährigen Dienst in
sein. mn  Militärische Qualitäten ausschlaggebend

Anbau von Eomfrey. Bei dem großen Mancn-l an
" ^ a^ et  Futtergewächse sei auf den Anbau

»ndverwiesen,  der hohe Massenerträge liefert
und dadurch geeignet ist, die Viehhaltung sehr »u er-
WLüZLF ^ K Wanze bilden N v'mzüg-

äÄ! 1“ , °»ch, « MndLh °u„d - LLsu ?L
l“ ?m « £ Ä” eI “t" War- T- mfr-y gedeiht auf
unbwZ ^ ’u * Ausnahme des trockenen Sandbodens
und ist verhältnismäßig sicher im Ertrage. Feder ab-

Mttkei am Kos oder im (Sattfn ta„„
Z ' , ^  Ti ™'- ®ie  Anlage hält lauge
linge aû S£L T  fchwem gebraucht man 200 Steck-
9nnnn cL 2J - Quadratmeter Land, für 100 Schweine
aiTt .fr t Z % , m,A m X " C~ 'l‘  S -« °» L°"d°
JE ? L f ; ^ a'fau  können „Stecklinge"
ffi? Aß ä£ "?T m ? t5i aT ,ei  Berlin . Kwnprinzen-
elhültllch ift eilel)en> durch die auch Kulturanweisung

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag den 23. März 1gi8.

Vorabendgottesd̂ enst°6°Uhr °0  Min
SS 60! ' "1, 8 Uhr 30 Min
m? ^ "Asgottesdienst 3 Uhr 00
Abendgottesdrenst7 Uhr 30  Min.

Min.

Amtlicher.

Kirchliche Nachrichten.
. Katholischer Gottesdienst

Freitag 6//, Uhr Amt für Heinrich Voll 7 Uhr Amt für den a-f
Heinrich Lauck und Kind. 7 Uhr Andackt ' ° en gef.

Lam- tag 6-/, Uhr gest. Jahramt für Nik. Schmidt Verst. seiner
tLXz  2 °hwmt für Frau Elisabeth Christ. 'Evangelischer Gottesdienst.

Musterung.
iabr? ana^ ?oL " ?.^ ^ ^ ^ turmpflichtigen des Geburts
wie fo!A stat?00 ben ^uudkreis Wiesbaden findet
Dntfu ^ '"woch , den 27. März 1918, in Hochheim im»3ur Burg Ehrenfels " (Besitzer B Kackt für hie
ieim^ ' Hnck? ^ ^ " ^ '!̂ ^ k'enbergen, Eddersheim. Flors-

firt+^ er  k>urch Krankheit am Erscheinen verhindert ist
^^ / ^ -Û ph^ ZhUrch beglaubigtes Zeugnis an mich
rechtzeitig einzureichen. Epileptiker haben sofort .8 glaub-
L ? ^ ^ "? " u ^ u^ rmeister namhaft zu machen

Verhandlung . Aerztliche Atteste
»eiaon^ m̂ beiden sind bei der Untersuchung vorzu-
SL ® ' E,nc Snne ‘“8 *. diese zu, Musieruug
miiiait Lggdsiurmpflichiigm haben fich Pünktlich vor-

7 Uhr m sauberem Zustande in den oben
MNitärn ^ Musterungslokalen einzufinden und dieMilitarpapiere mttzubringen.

Fehlen ohne Entschuldigung oder unpünktliches Er
Knen Mrd n° ch § 26 Ziffer 7 d. W.-O. vkm 22 11

mwxm e 3U  Mark oder entsprechender
Wiesbaden , 15. März 1918.

33ec Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission
des Landkreises Wiesbaden:

von Heimburg.

Lille Belohnung
Astern nachmittag zwischen 3 und 4 Uhr l«

mir am Ladeplatz der Firma Dyckerhoff, am Mainj m ° m"u -̂oaeryvss , am wcain,

«rtvsSe ZliÄWs Mel
brnrb (i* i«ncm 6 ud fortgeschleppt. Ein oorüberfa
der Schiffmann bezeichnet den Täter als funaen
L i ,r2U£m^Äitter- »er sich nach Begehmrn bei

^ « " »bwälis zu euiseruie.
ŝ f, 77 ^,/ '" r^dur Tater so namhaft macht, daß ich
ohnung belangen kann , erhält eine gute

I . E . Ailch , Bäckermei

_ _ __ wu oiermourg.

holrvenleigeriing.
kontaa , d. 25 . dJtHv±  s -2« n

Eingemachte

RstMen und Wkohlrabeß
^fi - hlt _ Anton Schick . Eisenbahnstraße!Küktoßelgbliekttms. HLLKL
&nrt\ tf r * ^ nincr °-”0 'JJit. bezahlt. Alle nidi

ZillllMWhNllMzeiW4-5
mit alleni Zubehör oder

M«s zm AllmlieWhneii
von kleiner Familie per sofort oder später zu mir
^b'Ucht. Angebote befördert  die Expedition

***» " it *
Familie.

aMimtag , b. 35 . März r>. 38 ., vorm 9 Uhr

« °d- mdnu !- n entfernt ) so,

* <« « : 131 MWWler MWei, . 783 Rmm-
Mn  Sniipfifiolä, 21»Ammeter

, Meileri. Me.
Anfang im Distrikt 5 Galgenbaum.SitM "17

Der Mirgittrat

Feiertage halber
Üffltlil lluf . a /P - f -f. » flbleibt unser Geschäft

von Mittwoch, den 27. März bis
Dienstag, den 2.  April

geschloffen.

löinHjeimer&kie.

Äitffseürücfcer
(dundpuder

em ausgezeichnetesHeilmittel für
Wundsein der Kinder

Streudose 60 Pfg.

KOeke zu Störs fieim.
Zlilte«. Atemmt.

Uer$ch7eitttuti0=
Schreibe allen Leidenden gerne
unisonjt, womit ich mich von mei¬
nem schweren Lungenleiden selbst

, befreite.
Frau Kürschner, Hannover
Dsterstr4llRückmarlemvünschr

Stück 1,50 Mk. find wieder eingetroffen bei
Hernrich Dreisbach , Karthäuserstraße

Str3sscn >" und Fabrik*- Postpakete,- rp- - 4 5?iüolr_ . - -- 2 uni
(Form„ i, Pi,s.v. besen)

nähme Stck . 4,80 ifi
exkl . Verpackung

unfrankiert,
b. Outzendabnahmc

. frankoincl .Verpack.
o . . Besen-Industrie

ca. 8 cm breit und 30 cm lang Ce||ei.H. 350 Arbt
Ve,f« rc ‘er  u . Händler

Überall gesucht.

iLetẑc Gelegenheit ’l den ü̂nh?» ® üil|(f)c Ijicfigcr, sowie auswärtiger Kun- __
1-lj  j EEäwm - -u -ucc, „,,T nur gunz kurze Zeit zu verlängern. !— —
mehrere grosse Wagenladungen2 « Donnerstagt>. 21. u. Samstagb.23.man
h , T n . Aur noch ganz kurze Zeit "W, bauern ble

-r^ lttev.Mar;e,-lleril3>fe in Lmallle-A-ken
m r ”'" d !ei« - h° !. fflie stuten , BuWaB - h lu.einffetroffen!
UulKln Kartoffeldämpfer. Petroleumkannefi, ToUet!e! mê M!ckkô r'"^ ' Un\ 3r*i0s

^ Komgskuchenformen, Brotbüchsen und vieles Ändere. ' Springformen,

aufnlerksam̂'"^ Kel^ Kuuszwtmĝ ^ '' AÄ7 nÄe ^ endunaen^ ^All " ben  Auslagen»fr-, *“ Är
feiten  günstige Gelegenheit! SllltWtlÄ ßltÖMt aus Halle «. b. S.

KalhTGesän^
Bücher

inb in beschränkter Anzahl neu eingetroffen bei

Heinrich Dreisbach,
Kartäuserstraße.
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